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ie hohe Holztür ebnet
den Weg in die dunkle
Eingangshalle. Nichts
rührt sich im Bernoul-
lianum – das Semester
ist vorbei. Die Studen-
ten büffeln für die Prü-

fungen, die Tür zum grossen Hörsaal
bleibt verschlossen. In den Gängen ge-
hen die sensorgesteuerten Lichter an,
erleuchten die mit Gesteinen gefüllten
Glaskästen entlang den Wänden.

Im zweiten Stock des denkmalge-
schützten Gebäudes mit hohen De-
cken, Zimmer 226, befindet sich Peter
Huggenbergers Büro. Der Geologiepro-
fessor stand zuletzt 2009 im medialen
Interesse. Damals sagte Huggenberger
im Geothermie-Prozess aus. Er hatte im
Vorfeld der Bohrungen 2006 vor mög-
lichen Erdbeben gewarnt. Drei Monate
nach Beginn der Bohrungen schlugen
die Seismografen im Raum Basel aus.
Die Folgen waren juristische Nachbe-
ben und nationale Schlagzeilen. «Ent-
weder ich spreche, bevor etwas ge-
schieht, und werde dafür kritisiert,
oder ich äussere mich nachher und
werde mit den Konsequenzen konfron-
tiert», sagt Huggenberger. Es ist das Di-
lemma eines Geologen. Also spricht
Huggenberger jetzt.

Wieder geht es um Bohrungen, dies-
mal jedoch um die Salzförderung
durch die Schweizer Salinen. Huggen-
berger verfolgte die Debatte zur ge-
planten Salzgewinnung unter der Mut-
tenzer Rütihard aus der Ferne mit. Da-
bei stellte er fest, dass sich die Diskussi-
on bislang fast ausschliesslich um den
Wert des Naherholungsgebietes und
den Landschaftsschutz drehte. Geologi-
sche Aspekte blieben nahezu unbe-
rührt. Huggenberger wirkt seit 1997 an
der Uni Basel und beschäftigt sich seit-
her mit geologischen Prozessen in städ-
tischen Gebieten. Unter anderem
forschte seine Abteilung anhand meh-

D
rerer Nationalfondsprojekte zu den
durch Salzlösung verursachten Boden-
senkungen im Gebiet Muttenz und
Pratteln. Die brisanten Erkenntnisse
drangen nicht an die Öffentlichkeit.
Nun berät Huggenberger den Kanton
Baselland in fachlichen Fragen, die bei
Konzessionsvergabe an die Schweizer
Salinen eine Rolle spielen. Das Nut-
zungsrecht der Salinen läuft im Basel-
biet 2025 aus. Die Baselbieter Regie-
rung beantwortet mit dem Konzessi-
onsentscheid indirekt auch die grosse
Frage, ob sich die Schweiz in Zukunft
mit eigenem Salz versorgen kann und
soll.

Herr Huggenberger, der Raum Ba-
sel ist ein geologisch komplexer
Raum. Macht es denn überhaupt
Sinn, in diesem Gebiet Bohrungen
vorzunehmen und Salz abzubauen?
Peter Huggenberger: Es ist eine be-
rechtigte Frage, die nicht ich beantwor-
ten muss, sondern jene, die es nutzen
wollen. Die Frage nach Alternativen für
den Schweizer Salzbedarf ist berechtigt.
Man müsste sich also überlegen, was es
längerfristig für andere Möglichkeiten
gibt. Hierbei müsste vielleicht auch über
die Grenzen hinausgeschaut werden.

Sie sind Experte, was geologische
Veränderungen in städtischem Ge-
biet anbelangt und publizierten das
Buch «Urban Geology». Was war
Ihre wichtigste Erkenntnis?
Wir bemerkten in all den Jahren, dass
Geologie und Wasser bei einer Vielzahl
von Prozessen interagieren. Eingriffe in
städtischem Gebiet können bestehende
oder zukünftige infrastrukturelle Nut-
zungen beeinflussen. So können bei-
spielsweise Saline-Aktivitäten das
Grundwasser beeinflussen oder Absen-
kungen verursachen. Wir haben ge-
merkt, dass wir vermutlich in Zukunft
in urbanen Gebieten ganz andere An-

sätze verwenden müssen. Denn an der
Oberfläche wollen wir das alltägliche
Leben und bestehende Nutzungen
nicht tangieren. Wir wollen intakte
Transportsysteme, ohne dass sich ein
Tunnel absenkt und grosse Mehrkosten
verursacht, wie es beim Adlertunnel
der Fall ist. Und irgendwann wollen
wir vielleicht Gebiete, wo früher Salz
gelaugt wurde, anderweitig nutzen.

Welche anderen Ansätze?
Es gibt die rechtlichen Aspekte: Mo-
mentan klärt der Kanton ab, ob es eine
Verlängerung oder eine Neuvergabe
der Konzession gibt. In diesem Prozess
berücksichtigt er die aktuelle Gesetzge-
bung. Dazu gehören Gewässerschutz-
und Umweltschutzgesetz aber auch
geologische Risiken. Es geht darum,
Mensch, Tier und Ökosysteme vor ne-
gativen Auswirkungen zu schützen.
Was die Geologie anbelangt, gibt es ei-
ne ganze Reihe offener Fragen. Sie
müssten gelöst werden, wenn der Kan-
ton wieder eine Konzession vergeben
möchte, die bis 2050 oder sogar über
100 Jahre hinaus Gültigkeit hat. Meines
Erachtens ist dieser Zeithorizont ohne-
hin zu weitsichtig. Wenn Sie die Verän-
derungen im Salzabbau-Gebiet wäh-
rend der letzten 100 Jahre anschauen
und dies extrapolieren, kann nicht das
einzelne Interesse einer Firma bestim-
men, welches die Rahmenbedingungen
für den Salzabbau der Zukunft sind.

Wie lauten die offenen Fragen, die
Sie als Geologe stellen?
Es gibt Ereignisse, die wir nicht verste-
hen. Zur Salzwasserfontäne, die vor ei-
nem Jahr im Gebiet Sulz ausbrach, liegt
noch kein Bericht vor. Im Bereich Zing-
gibrunn haben wir bei einem Bohr-
loch, das zur Kontrolle dient, einen zu
hohen Chloritwert festgestellt. Das
heisst, irgendwo im Untergrund hat es
Wasser, das unkontrolliert Salz löst. Die

Beurteilung ist unklar. Auch müssen
wir die Geometrie der Hohlräume ken-
nen. Sie bleiben nach der Salzgewin-
nung zurück. Es stellt sich die Frage:
Wie stabil sind die Laugungskavernen
langfristig? Die meisten Stabilitätsbe-
rechnungen sind für eine horizontale
Salzlagerung und ein Gebiet ohne geo-
logische Störungen gemacht worden.
In Muttenz und Pratteln haben wir vie-
le Horst- und Grabenstrukturen. Wenn
Salzschichten, wie im Gebiet Sulz ge-
schehen, nicht horizontal liegen, ist es
möglich, dass Kavernen zusammen-
wachsen. Dabei wären die Bohrlöcher
der Salinen so angelegt, dass die
Schichten zwischen den Kavernen stüt-
zend wirken, wie Kirchenpfeiler.

Zudem bergen diese Vorkommnisse
in geologischer Hinsicht Risiken.
Es sind Vorgänge, die das Grundwasser
und die Boden-Absenkungen beeinflus-
sen. Wenn Grundwasser mit salzfüh-
renden Schichten in Kontakt kommt,
ist dies problematisch. An der Oberflä-
che sehen wir nur die Absenkungen. In
grösseren Tiefen spürt die Basler In-
dustrie teilweise erhöhte Salzkonzent-
rationen im Grundwasser, die auf die
Lösung von Steinsalz hinweisen. Auch
der Salzwasser-Geysir stellt ein Risiko
für die Umwelt dar. Die Salinen haben
das Ereignis ein bisschen beschönigt.
Ökologisch ist es eine Katastrophe für
die gesamte Fauna dieses Baches.
Wenn jemand anderes einen solchen
Unfall verursacht hätte, ich weiss nicht
wie die einzelnen Behörden reagiert
hätten. Unser Hauptanliegen ist, dass
eine Konzession die aktuellen gesetzli-
chen Anforderungen im Bereich Um-
welt vollumfänglich erfüllt.

Schrieben frühere Konzessionen
die Überwachung der Vorgänge zu
wenig detailliert vor?
In einer Konzession steht nur, es brau-

che ein Monitoring. Wie dieses aus-
sieht, wohin die erfassten Daten kom-
men und wer diese beurteilt, steht nir-
gendwo. Es ist oft Zufall, ob die Daten
überhaupt brauchbar sind. Bisher ha-
ben die Salinen hier und dort ein biss-
chen gemessen, Regale mit Daten ge-
füllt und wenn es die kantonalen Fach-
stellen verlangten, Berichte abgeliefert.

Was sollten denn die Daten zeigen?
Um als Beispiel einen Aspekt der Über-
wachung zu nennen: Welche Bereiche
in Muttenz bewegen sich nicht, wo be-
wegt sich der Untergrund? Wir wissen
zwar punktuell, wo sich die Böden ab-
senken. Aber die Zusammenhänge zwi-
schen den verschiedenen Absenkungs-
gebieten kennen wir nicht. Deshalb
schlugen wir vor, die Absenkungen mit
Radarmessungen aus dem Weltraum
ganzheitlicher zu erfassen. Im Margela-
cker Muttenz, nördlich der Rütihard,
sind uns Absenkungen von 5 bis 10 Mil-
limetern pro Jahr bekannt. Im Gebiet
Sulz haben wir gar Absenkungen von 11
bis 15 Millimetern registriert. Wir wis-
sen nicht: Ist es eine elastische Reakti-
on auf unkontrollierte, natürliche oder
durch den Menschen verursachte Salz-
lösung. Oder verursachen die gelaug-
ten und anschliessend wieder mit
Schlamm aus der Salzproduktion ver-
füllten Salz-Kavernen die Deformation?

Das heisst ...
... das heisst, es wäre sehr wichtig, die
Grundwasserzirkulation im Gebiet Mar-
gelacker zu kennen. Sie ist relativ kom-
plex. Wie hängen die Absenkungen im
Dorf mit den Wasserflüssen zusam-
men, die vom Abhang der Rütihard her
kommen? Wasser fliesst bekanntlich
von oben nach unten, von höherem zu
tieferem Druck oder verursacht durch
Dichte- oder Konzentrationsunterschie-
de von Wasserinhaltsstoffen. Daraus er-
geben sich viele offene Fragen: Wohin

fliesst das Wasser, wenn es auf der Rüti-
hard mal über längere Zeit ausseror-
dentlich stark regnet? Woher, wie viel,
und welches Wasser kommt von der
Birs oder aus dem Birstal? Durch die
Abklärungen zum geplanten Autobahn-
tunnel Hagnau wissen wir ausserdem,
dass es in diesem Gebiet grossräumige
hydraulische Verbindungen im Grund-
wasser existieren. Wenn die Birs viel
Wasser führt, spüren wir dies grossräu-
mig bis nach Muttenz.

Ist eine Kaverne erschöpft, lässt die
Saline in der Kaverne gesättigtes
Salzwasser und Schlämme aus der
Salzproduktion zurück und dichtet
das Bohrloch mit Zement ab. Ist
dies nicht unverantwortlich?
Sie können sich diese Frage selbst stel-
len. Wie können Sie in dieser Tiefe kon-
trollieren, ob ein Bohrloch vollständig
abgedichtet ist? Wie tun Sie dies prak-
tisch?

Beton-Füllungen sind also proble-
matisch …
Sobald Wasserzirkulation unkontrol-
liert stattfindet, kann man dies nicht
erkennen. Auch über die Schlammver-
pressung (Auffüllung der Kavernen mit
salzgesättigtem Schlamm aus der Salz-
produktion, Anm. d. Red.) ist wenig be-
kannt. Was geschieht langfristig mit der
Sole? Wie lange muss ich dieses Gebiet
überwachen, um Veränderungen wahr-
zunehmen?

Wer muss diese Fragen beantwor-
ten?
Der Kanton könnte diese Fragen, wenn
er die neue Konzessionsvergabe prüft,
den Salinen stellen. Sie wurden bisher
nie gestellt.

Hätte die Saline AG nach heutigen
Massstäben damals überhaupt eine
Konzession erhalten dürfen?

Ich würde es nicht so anschauen. His-
torisch spielte die Saline im Baselland
aufgrund der Finanzen eine wichtige
Rolle. Heute ist diese nicht mehr tra-
gend. Durch die Saline siedelte sich zu-
dem die Chemie an. Aber gesellschaftli-
che Entwicklungen, die einmal ein Er-
folg waren, müssen dies nicht zwin-
gend langfristig sein. Sie können in ei-
nen Bereich umschwenken, in dem
man Risiken eingeht, welche die Gesell-
schaft später teuer zu stehen kommen.
Um dies zu verhindern, sollten wir ver-
stehen, was sich verändert. Wir müs-
sen analysieren, wie die lokalen Absen-
kungen im regionalen Kontext mit der
Geometrie des Untergrunds und unse-
ren Ressourcennutzungen zusammen-
hängen. Diese Bedingungen kennen
wir momentan nicht. Eine Konzessi-
onsvergabe ohne Kenntnisse der Risi-
ken, die wir bezüglich unserer Ressour-
cen eingehen, ist in meinen Augen pro-
blematisch. Unser Grundwasser gilt es
zu schützen. Die Regierung sollte nicht
nur aufgrund der historischen Bedeu-
tung der Salinen entscheiden, sondern
aufgrund dessen, was wir in Zukunft
erwarten müssen, wenn wir in der
Nordwestschweiz weiterhin Salz för-
dern.

Hängt es womöglich mit dem Mono-
pol der Schweizer Salinen zusam-
men, dass sich die Öffentlichkeit
kaum um ihre Aktivitäten kümmer-
te und ihnen praktisch freie Hand
liess?
Die Diskussion zeigt: Nur Wenige wis-
sen, welche Risiken der Salzabbau
langfristig birgt. Am Rhein werden
mittlerweile Areale überbaut, die frü-
her bloss brach lagen. In 10 bis 20 Jah-
ren werden deshalb womöglich heuti-
ge Salzförderungsgebiete eine ganz an-
dere Nutzung erfahren. Daher ist Vor-
sicht bei Prozessen in urbanem Gebiet
geboten.

«Eine Konzessionsver-
gabe ohne Kenntnisse
der Risiken, die wir
bezüglich unserer
Ressourcen eingehen,
ist in meinen Augen
problematisch.»
PETER HUGGENBERGER
GEOLOGIEPROFESSOR AN DER
UNIVERSITÄT BASEL

«Nur wenige wissen, welche
Risiken Salzabbau birgt»
Zur Salzförderung im Raum Basel gibt es viele unbeantwortete Fragen, sagt
Peter Huggenberger. Der Geologieprofessor verlangt besseren Schutz unserer
Grundwässer und warnt vor Bodenabsenkungen mit langfristigen Folgen.
VON YANN SCHLEGEL

Luftaufnahme der
Rütihard. Im Hinter-
grund die Stadt Basel
und am rechten Bild-
rand Muttenz. 
FOTO: ANDREAS SCHWALD
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ie hohe Holztür ebnet
den Weg in die dunkle
Eingangshalle. Nichts
rührt sich im Bernoul-
lianum – das Semester
ist vorbei. Die Studen-
ten büffeln für die Prü-

fungen, die Tür zum grossen Hörsaal
bleibt verschlossen. In den Gängen ge-
hen die sensorgesteuerten Lichter an,
erleuchten die mit Gesteinen gefüllten
Glaskästen entlang den Wänden.

Im zweiten Stock des denkmalge-
schützten Gebäudes mit hohen De-
cken, Zimmer 226, befindet sich Peter
Huggenbergers Büro. Der Geologiepro-
fessor stand zuletzt 2009 im medialen
Interesse. Damals sagte Huggenberger
im Geothermie-Prozess aus. Er hatte im
Vorfeld der Bohrungen 2006 vor mög-
lichen Erdbeben gewarnt. Drei Monate
nach Beginn der Bohrungen schlugen
die Seismografen im Raum Basel aus.
Die Folgen waren juristische Nachbe-
ben und nationale Schlagzeilen. «Ent-
weder ich spreche, bevor etwas ge-
schieht, und werde dafür kritisiert,
oder ich äussere mich nachher und
werde mit den Konsequenzen konfron-
tiert», sagt Huggenberger. Es ist das Di-
lemma eines Geologen. Also spricht
Huggenberger jetzt.

Wieder geht es um Bohrungen, dies-
mal jedoch um die Salzförderung
durch die Schweizer Salinen. Huggen-
berger verfolgte die Debatte zur ge-
planten Salzgewinnung unter der Mut-
tenzer Rütihard aus der Ferne mit. Da-
bei stellte er fest, dass sich die Diskussi-
on bislang fast ausschliesslich um den
Wert des Naherholungsgebietes und
den Landschaftsschutz drehte. Geologi-
sche Aspekte blieben nahezu unbe-
rührt. Huggenberger wirkt seit 1997 an
der Uni Basel und beschäftigt sich seit-
her mit geologischen Prozessen in städ-
tischen Gebieten. Unter anderem
forschte seine Abteilung anhand meh-

D
rerer Nationalfondsprojekte zu den
durch Salzlösung verursachten Boden-
senkungen im Gebiet Muttenz und
Pratteln. Die brisanten Erkenntnisse
drangen nicht an die Öffentlichkeit.
Nun berät Huggenberger den Kanton
Baselland in fachlichen Fragen, die bei
Konzessionsvergabe an die Schweizer
Salinen eine Rolle spielen. Das Nut-
zungsrecht der Salinen läuft im Basel-
biet 2025 aus. Die Baselbieter Regie-
rung beantwortet mit dem Konzessi-
onsentscheid indirekt auch die grosse
Frage, ob sich die Schweiz in Zukunft
mit eigenem Salz versorgen kann und
soll.

Herr Huggenberger, der Raum Ba-
sel ist ein geologisch komplexer
Raum. Macht es denn überhaupt
Sinn, in diesem Gebiet Bohrungen
vorzunehmen und Salz abzubauen?
Peter Huggenberger: Es ist eine be-
rechtigte Frage, die nicht ich beantwor-
ten muss, sondern jene, die es nutzen
wollen. Die Frage nach Alternativen für
den Schweizer Salzbedarf ist berechtigt.
Man müsste sich also überlegen, was es
längerfristig für andere Möglichkeiten
gibt. Hierbei müsste vielleicht auch über
die Grenzen hinausgeschaut werden.

Sie sind Experte, was geologische
Veränderungen in städtischem Ge-
biet anbelangt und publizierten das
Buch «Urban Geology». Was war
Ihre wichtigste Erkenntnis?
Wir bemerkten in all den Jahren, dass
Geologie und Wasser bei einer Vielzahl
von Prozessen interagieren. Eingriffe in
städtischem Gebiet können bestehende
oder zukünftige infrastrukturelle Nut-
zungen beeinflussen. So können bei-
spielsweise Saline-Aktivitäten das
Grundwasser beeinflussen oder Absen-
kungen verursachen. Wir haben ge-
merkt, dass wir vermutlich in Zukunft
in urbanen Gebieten ganz andere An-

sätze verwenden müssen. Denn an der
Oberfläche wollen wir das alltägliche
Leben und bestehende Nutzungen
nicht tangieren. Wir wollen intakte
Transportsysteme, ohne dass sich ein
Tunnel absenkt und grosse Mehrkosten
verursacht, wie es beim Adlertunnel
der Fall ist. Und irgendwann wollen
wir vielleicht Gebiete, wo früher Salz
gelaugt wurde, anderweitig nutzen.

Welche anderen Ansätze?
Es gibt die rechtlichen Aspekte: Mo-
mentan klärt der Kanton ab, ob es eine
Verlängerung oder eine Neuvergabe
der Konzession gibt. In diesem Prozess
berücksichtigt er die aktuelle Gesetzge-
bung. Dazu gehören Gewässerschutz-
und Umweltschutzgesetz aber auch
geologische Risiken. Es geht darum,
Mensch, Tier und Ökosysteme vor ne-
gativen Auswirkungen zu schützen.
Was die Geologie anbelangt, gibt es ei-
ne ganze Reihe offener Fragen. Sie
müssten gelöst werden, wenn der Kan-
ton wieder eine Konzession vergeben
möchte, die bis 2050 oder sogar über
100 Jahre hinaus Gültigkeit hat. Meines
Erachtens ist dieser Zeithorizont ohne-
hin zu weitsichtig. Wenn Sie die Verän-
derungen im Salzabbau-Gebiet wäh-
rend der letzten 100 Jahre anschauen
und dies extrapolieren, kann nicht das
einzelne Interesse einer Firma bestim-
men, welches die Rahmenbedingungen
für den Salzabbau der Zukunft sind.

Wie lauten die offenen Fragen, die
Sie als Geologe stellen?
Es gibt Ereignisse, die wir nicht verste-
hen. Zur Salzwasserfontäne, die vor ei-
nem Jahr im Gebiet Sulz ausbrach, liegt
noch kein Bericht vor. Im Bereich Zing-
gibrunn haben wir bei einem Bohr-
loch, das zur Kontrolle dient, einen zu
hohen Chloritwert festgestellt. Das
heisst, irgendwo im Untergrund hat es
Wasser, das unkontrolliert Salz löst. Die

Beurteilung ist unklar. Auch müssen
wir die Geometrie der Hohlräume ken-
nen. Sie bleiben nach der Salzgewin-
nung zurück. Es stellt sich die Frage:
Wie stabil sind die Laugungskavernen
langfristig? Die meisten Stabilitätsbe-
rechnungen sind für eine horizontale
Salzlagerung und ein Gebiet ohne geo-
logische Störungen gemacht worden.
In Muttenz und Pratteln haben wir vie-
le Horst- und Grabenstrukturen. Wenn
Salzschichten, wie im Gebiet Sulz ge-
schehen, nicht horizontal liegen, ist es
möglich, dass Kavernen zusammen-
wachsen. Dabei wären die Bohrlöcher
der Salinen so angelegt, dass die
Schichten zwischen den Kavernen stüt-
zend wirken, wie Kirchenpfeiler.

Zudem bergen diese Vorkommnisse
in geologischer Hinsicht Risiken.
Es sind Vorgänge, die das Grundwasser
und die Boden-Absenkungen beeinflus-
sen. Wenn Grundwasser mit salzfüh-
renden Schichten in Kontakt kommt,
ist dies problematisch. An der Oberflä-
che sehen wir nur die Absenkungen. In
grösseren Tiefen spürt die Basler In-
dustrie teilweise erhöhte Salzkonzent-
rationen im Grundwasser, die auf die
Lösung von Steinsalz hinweisen. Auch
der Salzwasser-Geysir stellt ein Risiko
für die Umwelt dar. Die Salinen haben
das Ereignis ein bisschen beschönigt.
Ökologisch ist es eine Katastrophe für
die gesamte Fauna dieses Baches.
Wenn jemand anderes einen solchen
Unfall verursacht hätte, ich weiss nicht
wie die einzelnen Behörden reagiert
hätten. Unser Hauptanliegen ist, dass
eine Konzession die aktuellen gesetzli-
chen Anforderungen im Bereich Um-
welt vollumfänglich erfüllt.

Schrieben frühere Konzessionen
die Überwachung der Vorgänge zu
wenig detailliert vor?
In einer Konzession steht nur, es brau-

che ein Monitoring. Wie dieses aus-
sieht, wohin die erfassten Daten kom-
men und wer diese beurteilt, steht nir-
gendwo. Es ist oft Zufall, ob die Daten
überhaupt brauchbar sind. Bisher ha-
ben die Salinen hier und dort ein biss-
chen gemessen, Regale mit Daten ge-
füllt und wenn es die kantonalen Fach-
stellen verlangten, Berichte abgeliefert.

Was sollten denn die Daten zeigen?
Um als Beispiel einen Aspekt der Über-
wachung zu nennen: Welche Bereiche
in Muttenz bewegen sich nicht, wo be-
wegt sich der Untergrund? Wir wissen
zwar punktuell, wo sich die Böden ab-
senken. Aber die Zusammenhänge zwi-
schen den verschiedenen Absenkungs-
gebieten kennen wir nicht. Deshalb
schlugen wir vor, die Absenkungen mit
Radarmessungen aus dem Weltraum
ganzheitlicher zu erfassen. Im Margela-
cker Muttenz, nördlich der Rütihard,
sind uns Absenkungen von 5 bis 10 Mil-
limetern pro Jahr bekannt. Im Gebiet
Sulz haben wir gar Absenkungen von 11
bis 15 Millimetern registriert. Wir wis-
sen nicht: Ist es eine elastische Reakti-
on auf unkontrollierte, natürliche oder
durch den Menschen verursachte Salz-
lösung. Oder verursachen die gelaug-
ten und anschliessend wieder mit
Schlamm aus der Salzproduktion ver-
füllten Salz-Kavernen die Deformation?

Das heisst ...
... das heisst, es wäre sehr wichtig, die
Grundwasserzirkulation im Gebiet Mar-
gelacker zu kennen. Sie ist relativ kom-
plex. Wie hängen die Absenkungen im
Dorf mit den Wasserflüssen zusam-
men, die vom Abhang der Rütihard her
kommen? Wasser fliesst bekanntlich
von oben nach unten, von höherem zu
tieferem Druck oder verursacht durch
Dichte- oder Konzentrationsunterschie-
de von Wasserinhaltsstoffen. Daraus er-
geben sich viele offene Fragen: Wohin

fliesst das Wasser, wenn es auf der Rüti-
hard mal über längere Zeit ausseror-
dentlich stark regnet? Woher, wie viel,
und welches Wasser kommt von der
Birs oder aus dem Birstal? Durch die
Abklärungen zum geplanten Autobahn-
tunnel Hagnau wissen wir ausserdem,
dass es in diesem Gebiet grossräumige
hydraulische Verbindungen im Grund-
wasser existieren. Wenn die Birs viel
Wasser führt, spüren wir dies grossräu-
mig bis nach Muttenz.

Ist eine Kaverne erschöpft, lässt die
Saline in der Kaverne gesättigtes
Salzwasser und Schlämme aus der
Salzproduktion zurück und dichtet
das Bohrloch mit Zement ab. Ist
dies nicht unverantwortlich?
Sie können sich diese Frage selbst stel-
len. Wie können Sie in dieser Tiefe kon-
trollieren, ob ein Bohrloch vollständig
abgedichtet ist? Wie tun Sie dies prak-
tisch?

Beton-Füllungen sind also proble-
matisch …
Sobald Wasserzirkulation unkontrol-
liert stattfindet, kann man dies nicht
erkennen. Auch über die Schlammver-
pressung (Auffüllung der Kavernen mit
salzgesättigtem Schlamm aus der Salz-
produktion, Anm. d. Red.) ist wenig be-
kannt. Was geschieht langfristig mit der
Sole? Wie lange muss ich dieses Gebiet
überwachen, um Veränderungen wahr-
zunehmen?

Wer muss diese Fragen beantwor-
ten?
Der Kanton könnte diese Fragen, wenn
er die neue Konzessionsvergabe prüft,
den Salinen stellen. Sie wurden bisher
nie gestellt.

Hätte die Saline AG nach heutigen
Massstäben damals überhaupt eine
Konzession erhalten dürfen?

Ich würde es nicht so anschauen. His-
torisch spielte die Saline im Baselland
aufgrund der Finanzen eine wichtige
Rolle. Heute ist diese nicht mehr tra-
gend. Durch die Saline siedelte sich zu-
dem die Chemie an. Aber gesellschaftli-
che Entwicklungen, die einmal ein Er-
folg waren, müssen dies nicht zwin-
gend langfristig sein. Sie können in ei-
nen Bereich umschwenken, in dem
man Risiken eingeht, welche die Gesell-
schaft später teuer zu stehen kommen.
Um dies zu verhindern, sollten wir ver-
stehen, was sich verändert. Wir müs-
sen analysieren, wie die lokalen Absen-
kungen im regionalen Kontext mit der
Geometrie des Untergrunds und unse-
ren Ressourcennutzungen zusammen-
hängen. Diese Bedingungen kennen
wir momentan nicht. Eine Konzessi-
onsvergabe ohne Kenntnisse der Risi-
ken, die wir bezüglich unserer Ressour-
cen eingehen, ist in meinen Augen pro-
blematisch. Unser Grundwasser gilt es
zu schützen. Die Regierung sollte nicht
nur aufgrund der historischen Bedeu-
tung der Salinen entscheiden, sondern
aufgrund dessen, was wir in Zukunft
erwarten müssen, wenn wir in der
Nordwestschweiz weiterhin Salz för-
dern.

Hängt es womöglich mit dem Mono-
pol der Schweizer Salinen zusam-
men, dass sich die Öffentlichkeit
kaum um ihre Aktivitäten kümmer-
te und ihnen praktisch freie Hand
liess?
Die Diskussion zeigt: Nur Wenige wis-
sen, welche Risiken der Salzabbau
langfristig birgt. Am Rhein werden
mittlerweile Areale überbaut, die frü-
her bloss brach lagen. In 10 bis 20 Jah-
ren werden deshalb womöglich heuti-
ge Salzförderungsgebiete eine ganz an-
dere Nutzung erfahren. Daher ist Vor-
sicht bei Prozessen in urbanem Gebiet
geboten.

«Eine Konzessionsver-
gabe ohne Kenntnisse
der Risiken, die wir
bezüglich unserer
Ressourcen eingehen,
ist in meinen Augen
problematisch.»
PETER HUGGENBERGER
GEOLOGIEPROFESSOR AN DER
UNIVERSITÄT BASEL

«Nur wenige wissen, welche
Risiken Salzabbau birgt»
Zur Salzförderung im Raum Basel gibt es viele unbeantwortete Fragen, sagt
Peter Huggenberger. Der Geologieprofessor verlangt besseren Schutz unserer
Grundwässer und warnt vor Bodenabsenkungen mit langfristigen Folgen.
VON YANN SCHLEGEL

Luftaufnahme der
Rütihard. Im Hinter-
grund die Stadt Basel
und am rechten Bild-
rand Muttenz. 
FOTO: ANDREAS SCHWALD

In einem Liter Wasser lassen sich 317
Gramm Salz lösen. Was für die
Schweizer Salinen AG ein Geschäfts-
modell ist, findet im Untergrund
auch natürlich statt.

Nämlich dann, wenn salzungesät-
tigtes Grundwasser auf Steinsalz füh-
rende geologische Schichten trifft.
Von den Gesteinsschichten unter
uns gibt es solche, die Grundwasser
leiten und solche, die für Wasser
schlecht durchlässig sind. Im Raum
Basel und an anderen Orten der
Schweiz blieben die Salzschichten
unberührt von Wasser und bildeten
schon in historischen Zeiten eine
wertvolle Ressource. Deren wirt-
schaftliche Bedeutung war früher im
Vergleich zu heute aufgrund der
mittlerweile weltweit bekannten
Vorkommen sehr viel grösser.

Die Salzvorkommen der Region
Basel liegen in Tiefen von 180 bis
300 Metern. Ob natürliche oder
menschgemachte Salzlaugung: in
beiden Fällen bleiben Hohlräume
zurück, wenn durch Grundwasser-
zufuhr Salz gelöst wird. Durch die
Hebung des Schwarzwaldes fallen
die darüber liegenden Gesteinsfor-
mationen leicht in süd-südöstlicher
Richtung ein. In Jahr Millionen löste
das in Neigungsrichtung der Ge-
steinsschichten zufliessende Grund-
wasser die Salzlager. Deshalb befin-
det sich der Salzrand, das heisst die
Grenze, wo Steinsalz noch nicht na-
türlicherweise weggelaugt wurde,
heute ungefähr nördlich des Rhei-
nes. Südlich davon, im Raum Mut-
tenz und Pratteln, fördern die
Rheinsalinen – heute Schweizer Sali-
nen – bald schon über zwei Jahrhun-
derte hinweg Salz, das vor allem frü-
her als «weisses Gold» galt.

Wie das Fachbuch Urban Geology
von Peter Huggenberger und seinen
Mitarbeitern der Angewandten und
Umweltgeologie der Universität Ba-
sel zeigt, gibt es in den Gebieten
Margelacker, Laachmatt, Ättigraben,
Schweizerhalle und Hinterer War-
tenberg Bodenabsenkungen. Beson-
ders berühmt ist die Laachmatt, wo
der Adlertunnel durchführt. Die
Bahntunnelröhre muss aufgrund der
Absenkungen in regelmässigen Ab-
ständen mit hydraulischen Zylin-
dern angepasst werden.

Huggenberger nennt einige Fakto-
ren als Ursachen für die zahlreichen
Absenkungen westlich von Basel, die
mit Salzlösung zusammenhängen:
> Natürliche Laugung, also Lösung
des tiefliegenden Steinsalzes durch
natürliche regionale Zirkulation von
Grundwässern.

> Salzgewinnung durch industrielle
Laugung von Steinsalz wie beispiels-
weise in den Gebieten Sulz und
Zinggibrunn.
> Durch den Kontakt von Steinsalz
mit salzungesättigtem Grundwasser
infolge von Grundwasserentnah-
men, welche die regionale Grund-
wasserwegsamkeiten grossräumig
verändern.
> Und wenn durch Bohrungen was-
serführende Schichten (Aquifers)
mit salzführenden Schichten ver-
bunden werden.

Salz führt zu Absenkungen
Der Adlertunnel wird im Fallbeispiel
von Huggenberger als ein Beispiel vie-
ler gefährlicher Senkungszonen in die-
sem Gebiet beschrieben. 1997 stellten
die für die geotechnischen Untersu-
chungen zuständigen Forscher in ei-
ner 78-tägigen Periode Absenkungen
von rund 6 bis 8 Millimetern pro Mo-
nat fest. Diese Untersuchungen erga-
ben, dass im Untergrund der Laach-
matt das Salz entlang der geologi-
schen Schichtgrenzen gelöst wird und
dabei Hohlräume entstehen. Ob und
wie die Laugung mit den Salzbohrun-
gen am hinteren Wartenberg zusam-
menhängt, ist noch ungeklärt. Offen-
bar spielen dort insbesondere Bruch-
systeme eine Rolle, entlang deren be-
schleunigte Salzlösung stattfinden
kann.

Ein Querprofil, das sich von der
Laachmatt nach Westen bis zum
Dorfkern von Muttenz erstreckt,
zeigt: Auch die Bodenabsenkungen
im Muttenzer Margelacker sind auf
Salzlaugung zurückzuführen. «Hier
gehen wir derzeit davon aus, dass
das Salz durch natürlich zuströmen-
des Grundwasser gelöst wird», sagt
Huggenberger. «Die bei den dortigen
Absenkungen agierenden Prozesse
kennen wir aber noch zu wenig.»

Die Basler Chemie rund um
Schweizerhalle entnimmt aus gros-
sen Tiefen grossflächig Grundwas-
ser. Dies kann bezüglich Unter-
grundstabilität ebenfalls ein Pro-
blem darstellen. Huggenberger sagt:
«Wenn wir grosse Mengen an Grund-
wasser pumpen, kann es sein, dass
Grundwässer von weiter her in Kon-
takt mit Steinsalz kommen und Salz
lösen.»

Der Adlertunnel
als Warnung
Das Buch Urban Geology analysiert Eingriffe
in städtischem Gebiet und warnt vor den Folgen
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Salzbohrungen Förderbrunnen

Die bekannten Absenkungsgebiete im Raum Pratteln und Muttenz: 
1 = Margelacker; 2 = Laachmatt; 3 = Ättigraben; 4 = Schweizerhalle; 
5 = Hinterer Wartenberg; 6 = Zinggibrunn-Sulz.

Urban Geology er-
schien 2011 beim
Verlag Springer Ba-
sel AG. Darin be-
schäftigt sich die
Forschungsgruppe
um Peter Huggen-
berger mit Nord-
westschweizer Fall-
beispielen.

PETER HUGGENBERGER, JANNIS EPTING;
URBAN GEOLOGY, SPRINGER BASEL 2011
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